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Die Bedeutung der jüdiſchen Feſttage 


III Pe ſach. 

Das erte Gebot des Dekalog lautet: „Ich bin der Ewige 
dein Gott, der dich geführt aus dem Lande Eyypren, aus dem 
Kuechthauſe!. Wenn man den Zulatz: „der dich geführt aus 
dem Lande Egypten, aus dem Knechthauſe“ hinwegdenkt. — fo 
daß nur der Satz: „Ich bin der Ewige dein Gott zurüdbliebe, 
— fo wäre das Wejen des Jadenthams verändert. Es wäre 
allerdings ein reiner Monotheismus, zumal das zweite Gebot 
den Bilderdienſt verbietet, aber es wäre keine Humanitäts- 
religion; es wäre ein Monotheismus wie der des Mohamed: 
„Es iſt ein Gott und Mohamed fein Profet“. Es wäre der 
Monot eismus eines Wüſtenvolkes, aber nicht ein Monotheismus 
für Foaſchritt, Freiheit und Gleichheit. 

Damit ein Volk, damit das Individuum fortſchteite und 
fih vervollkommne, fih immer mehr mit Sittlichkeit und ſozialen 
Tugenden erfülle, genügt nicht Belehrung uber das höchſte 
Weſen, fondern es muß dazu kommen eine ſozialitär gün ige 
Anſchauung über Eutſtehung und Geſchichte des Stammes und 
der menſchlichen Geſellſchaft. Nach Maßgabe, wie die Enifle- 
hung und die Geſchichte gedacht wird, wird ſich die Entwicklung 
und die ſittliche Kultur des Volkes geſtalten. 

Die übrigen Sätze des Dekalogs find Gebote und Verbote. 
Sie wirken theils belehrend auf den Verſtand, theils befehlend 
und drohend auf das Gemüth. Allein weder Verſtand noch 
Furcht fübren zur Sittlichkeit und Kultur. Dazu muß das 
Gefühl und die Phantaſie des Menſchen mächtig ergriffen und 
in Beſchlag genommen werden. Eine Tragödie, welche wir auf 
der Bühne anhören, erſchüttert und reinigt und beſſert uns 
mehr als hunderte trockener Moral-Lehren des Schulkatechismus. 
Zum Heizen ſpricht nicht das Dogma, ſondern ſpricht das Er- 
lebniß von Leid und Noth und von darauf folgender Befreiung 
durch eine gerechte und gütige Vocſehung, das Eclebniß 
väterlicher Fürſorge in Qual und Verlaſſenheit. 

Sowie die Wiſſenſchaft ärmlich und leer bleibt, wenn ſie 
mit Deduktionen aus abſtrakte onftruirten Prinzipien fih begnügt. 
ohne positives Material durch Beobachtung und Experiment zu 
ſammeln und zu analyſiren, — ſo vermag auch die Religion nicht 
viel über den Menſchen, wenn ſie ihm blos Dogmen und Gebote 
gibt, ohne ihm zugleich Erhebendes. Gerechtes und Gutes und 
Tröſtendes über fein Verhältniß zu Gott zu erzählen. Sittlicher 


Fortſchritt, Sinn für Gerechtigkeit, für Schutz des Schwachen 
iſt der menſchlichen Natur zuwiderlaufend und daher ſchwer zu 
erwerben. Es hängt ab von dem, was ein Vork aus ſich ſelbſt, 
jeiner Geſchichte, davon erlebt und erfahren hat. Hier liegt der 
Einfluß von Schriftthum und Poeſie Die Bibel iſt nicht etwa 
blos ein Dogmen- und Geſetzbuch, ſondern fie it zugleich und 
noch mehr eine Stammesgeſchichte und Stammespoeſie. Sie iſt für 
das Judenthum nicht nur Solon und Lyfurg, nicht nur Pythagoras 
und Platon, ſondern auch Homer und Aeſchylos. Erfährt ein 
Volk von ſeiner Vergangenheit blos Ringkämpfe und Schlachten 
ſtets Triumphe desjenigen, was groß, ſtark, ſchön und mächtig 
iſt (Indien, Hellas), fo iſt zwar hohe äſthetiſche Kultur wahr- 
ſcheinlich, aber fie führt nicht zur ſittlichen Freiheit und Gereh- 
tigkeit, nicht zur Humanität, — ſie führt zwar zu genialen 
Individualitäten, aber nicht zum glück und zur Freiheit der 
Geſammtheit. — 

Die Juden waren ebenſo Nomaden wie die Araber 
Mohamed's, und doch welch! ein Unterſchied in der Wir- 
kung des Monotheismus dort und hier. Mohamed's Monothe— 
ismus war zu kalt und leer, hingegen der jüdiſche Monotheismus 
war mit humanitärem, ſozialem und poetiſchem Inhalt erfüllt. 
Bei Mohamed iſt der Monotheismus blos Lehre und Schlagwort 
blos Heilswahrheit für das Jenſeits, und führt daher zu Biau- 
benspropagande, zur Bekämpfung der Ungläubigen. Im Juden- 
thum aber iſt dem Monotheismus ein Inhalt gegeben für das 
Leben hienieden, für Staat und Geſellſchaft, und dieſer Inhalt 
führ! zur Patriarchengröße, zu ſozialen Tugenden. 

Das Judenthum will daher nicht Ungläubige hekehren, 
ſondern es begnügt ſich mit dem Ruhm des Stammes, mit dem 
Glück des Volkes, das aus Knechtſchaft zu Glanz und Freude 
geführt wurde. Und zu welchem Glanz! zu welch“ erhabenem 
Schickſal! Das öklavenvolk geleitete Gott unverſehrt durch 
des Meeres Fluthen und durch der Wüſte Schauer, weil er dies 
Volk liebte. Es iſt die Liebe und Treue, die Gott ſchon den 
Vätern dieſes Volkes, den wahren Tug end-Uebermenſchen, den 
Patriarchen zuwendete, und füe alle diefe Li ebe verlangt er nicht 
Opfer, nicht Gebet und Faſten, ſondern Reinheit des Herzens. 
und reinen heiligen Lebenswandel. Reinheit des Geiſtes und 
des Körpers. Wir follen aber dabei nicht hochmüthig werden 
ob unſerer Auserleſung, denn unfere Wiege ſtand im Sklaven- 
hauſe, — wir dürfen Andere nicht knechten, denn wir haben 
an uns ſelber erfahren, wie bitter die Knechtſchaft ſchmeckt, und 
darum war nur bei uns die Geburtsſtätte der Sklavenmo ral, 
die da lautet: „Liebe deinen Nächſten wie dich felbit*. Nur Sila- 
pen lernen einander lieben und bemitleiden, nur Sklaven lernen 
die Freiheit ſchätzen. 

Ohne die Befreiung aus Egypten würde dem Moſaismus 
ein weſentlicher Inhalt fehlen Indem Gott als Befreier ge- 
dacht wird, folgt aus Gottes Güte und Gerechtigkeit auch die 
Konſequenz, dies gerettete Volk auch fürderhin nicht der Macht 
der Naturgewalten und den Gefahren der Weltgeſchichte 
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preiszugeben, ſondern den Schutz fortzufegen In der Befreiung 
aus Egypten liegt alſo ein weſentliches Moment des Judenthums, 
der göttliche Schutz übergeht dann im Sinn des Propheten- 
wortes auf die Menſchheit. 


Ein Kind kann gut und viel gelernt haben und wird doch 
kein edler Menſch, bingegen ein anderes bat weniger gelernt, 
hat aber zu Haufe bei den Eltern ftetd gute Sitte, Rächſten⸗ 
liebe, gute Handlungen mitangeſehen, es hat Sitte und Žitt- 
lichkeit nicht erlernt, ſondern erlebt und in ſich aufgenommen, 
So hat das Judenthum ſittliche Veredlung der menſchlichen Na- 
tur nicht blos durch Lehre und Gebote erworben, ſondern in ſeiner 
Stammesgeſchichte erlebt. Es ward in ſeines Lebens Drange 
des rechten Weges ſich dewußt. Humanität und Gerechtigkeit 
wurde ihm hiſtoriſch eingeimpft, und es wurde dadurch immun 
gemacht gegen Rückfall. In ſolcher Immunität liegt das, was 
die Bibel die Auserkorenheit Israels nennt. Das Judenthum 
it nicht privilegitt unter den Völkern, ſondern ihm ward das 
Glück beſchieden, durch feine Geſchichte und durch fein Schrift- 
thum (das heilige Buch) immun zu werden. Im Judenthum 
iſt die Rückfälligkeit in ataviſtiſche Zuſtände unmöglich. Nur 
in einem ſo immunen Volke konnte die Profetenidee einer 
Menſchheitreligion (Jeſaias). die Fauſtidee einer Kritik der 
Weltordnung (Hiob), der feine philoſophiſche Peſſimismus 
(Kohelet), der nicht, wie Buddha, das Mönchthum an Stelle 
bon Staat und Geſellſchaft ſetzt, zu Tage treten. alſo 
das Höchſte, was die größten Geiſter aller Nationen jemals 
bewegt hat und bewegen wird. 


„Ein Mahnwort.“ 


Nach mehrmonatlicher emſiger Arbeit wird das öſterreichiſche 
Abgeordnetenhaus demnächſt ſeine Sitzungen beſchließen und 
die Oſterferien antreten. Man muß anerkennen, daß die 
laufende Sitzungsperiode in günſtiger Weiſe von denen in 
früheren Jahren abſtach, indem die Debatten mit Würde und 
Ernſt geführt wurden, die oppoſitionellen Elemente einen ge- 
wiſſen Anſtand bewahrten, und allfeits der gute Wille vorhan- 
den ſchien, die ihrer Erledigung harrenden Fragen zufrieden- 
ſtellender Weiſe zu löſen. Man denke nur an die Wahlreform, 
das Geſetz bezüglich der Verſorgung der Beamtenswitwen u. A. 
Mit großem Intereſſe verfolgten wir auch die Verhandlungen 
über das Capitel „Cultus und Unterricht,“ da hier ſo manche 
wichtige und zeitgemäße Anregungen insbeſondere auf dem 
Gebiete des Unterrichtes zur Sprache gelangten. Mit Recht 
dürften wir der Hoffnung Raum geben, daß auch einer unferer 
jüd. Abgeordneten das Wort ergreifen werde, um die Noth- 
wen digkeit der Errichtung eines ir. Religionslehrerſeminars 
in Lemberg hervorzaheben und dieſe Sache irgendwie in Fluß 
zu bringen. Trotz der in Umlauf geſetzten Gerüchte iſt ein 
ſolches Wort bis heute nicht geſprochen worden — eine arge 
Enttäufhung. 


Es erſcheint 
craſſen Mängel und 


ablolut überflüſſig nochmals 
Schäden hinzuweiſen, 
isrraelitiſche Religionsunterricht in Galizien krankt. 
Ebenſo unnöthig ift es zu wiederholen, wie ſehr darunter 
die jüdiſch — religiöſe und intelectuele Erziehung der Jugend 
leidet, mit welcher Geringſchätzung dieſe Jugend heut: dem 
Glauben der Väter, dem überkommenen jüd. Schriftthum, den 
Intereſſen des Judenthums überhaupt gegenüberſteht. Und es 
hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man zum Uebeifluſſe 
betonen, daß die alleinige Urſache dieſes Uebels in dem Mangel 
einer Anſtalt zur Heranbildung tüchtiger, jüd. Wiſſen mit 
profaner Bildung vereinigender Religionslehrer zu tuchen if. 
Der jüd. Religionslehrer ſoll, mit ſeiner allgemeinen Bildung 
auch dom Vorzugsſchüler der Octava imponieren, anderſeits 
aber die judaiſtiſchen Fächer ſo innehaben, daß er ſie ſeinem 
Schüler gleichſam mundgetecht machen, ihm für dieſelben In— 
tereſſe abgewinnen, und ihn mit Beiſeikelaſſung alles ſcholaſti— 
ſchen Drilles vom hohen culturhiſtoriſchen Werth der jüdiſchen 
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Religionsw ſſenſchaft, der hebraiſchen Sprache, Geſchichte und 
Litteratur des Judenthums zu überzeugen vermöge.. Auf der 
Höhe ſeiner Aufgabe ſtehend, wird ſich der jüd. Religionslehrer 
bald die ſo lange vermißte Achtung bei ſeinen Schülern erringen, 
die ihm dann auch von Seiten des Lehrkörpers gezollt werden 
wird. Mit einer inneren Regenerierung des Standes muß die 
Beſſerung ihren Anfang nehmen, alles andere wird die Zeit 
mit ſich bringen Wie berechtigt obige Ausſehnungen ſind, 
dies bekundet das Intereſſe, welches unſere Behörden und 
autonomen Körperſchaften dem Projecte entgegenbringen. 


Umſo befremdender alfo it die eontraſtirende Gl eichgiltig- 
keit der jüd. Gemeinden und deren Führer. Es ſoll und muß 
eine Pflanzſtätte der Lehre vom Sinai in Bälde geſchaffen 
werden, auf daß wir nie an gediegenen Lehrern Mangel leiden. 
Die Religionsſtunde muß dem jüd. Jüygling mehr fein, als 
die günſtige Gelegenheit, durchlernte Nächte auszuſchlafen, oder 
fih für die folgende Lehrſtunde zu präpariren. Das lebendige 
feſſelnde Wort eines geläuterten Meligiondunterrichtes kann hier 
allein Wandel ſchaffen. — Wir erlauben uns deshalb an die 
Herren jüd. Abgeordneten, vor allem aber an den Herrn Abge- 
ordneten von Kolomea, als den beſſeren Vertreter des „ſchlech- 
teren Dr. Bloch“ die höfliche Anfrage zu richten, warum 
dieſelben eine ſo günſtige Gelegenheit vorbeigehen ließen, ohne 
auch nur mit einem Worte dieſer für die Juden Galiziens ſo 
wichtigen Angelegenheit Erwähnung zu tbun und ob ſie geneigt 
find das Verjäumte ehethunlichſt nachzuholen. J. B. 


Antrittsrede, 


gehalten in der großen Vorſtadt- Synagoge zu Lemberg, 
11. Mai 1844, von 
Abraham Kohn, 
Religionsweiſer und Prediger der hieſigen Israeliten - Gemeinde. 


II. 


1. Welche Lehre und Lehrweiſe ift es aber, die fo viel 
vermag? welche Lehre und Lehrweiſe if es, von der wahre 
Erbauung und Veredlung des Volkes erwartet werden darf? — 
Die Lehre der Wahrheit, die dem bewährten Gottesdiener 
Moſes geoffenbart, die von den Propheten mit göttlicher 
Kraft gepredigt, die bon den ihnen nachfolgenden Weiſen 
empfangen und uns überliefert wurde; die Lebre der Wahr- 
beit ihrem ächten Gehalte und Geiſte nach, die, obglelch eine 
überkommene, unferem Munde und Herzen jo nahe, fo heimiſch 
it (5. Moj. 30, 40.) und aus dem Munde unſerer ſpäteſten 
Enkel nicht weichen wird (Jeſ. 59, 21); die Lehre der 
Wahrheit in ihrer natürlichen Erhabenheit, in ihrer ſelbſt- 
genügenden, das Gemüth bewältigenden Stärke, wie fie die 
begeiſterten Gottesmänner meiſtens vorgetragen, oder höchſtens 
mit einfachen Gleichniſſen, mit leichten Anfpielungen und 
kunſtloſen aber lachgemäßen Schriftauslegungen nach dem Bor- 
gange unferer alten Lehrer mäßig geſchaückt, um pie dem 
Berſländniße der Menge näher zu bringen, ohne jedoch den 
Zweck der Belebrung dem der Ergötzung zu opfern. Lehre der 
Wahrheit war in feinem Munde, wird in unſerm Texte dem 
ächten Prieſter nachgerühmt, und durch ſie allein hat er mit 
Gott gewirkt, hat er für das Gottes teich Seelen gewonnen. 


Als die Vorträge hauptſächlich darauf berechnet waren, 
die Gelehrten mn on zu unterhalten, den Scharffinn oder 
beſſer die Spitzfindigkeit, die Gelehrſamkeit, Geiſtesgegenwart 
und Gewandheit des Redner in ein glänzendes Licht zu ſetzen, 
da mußten ſie freilich anders eingerichtet werden, da konnte 
die ſchlichte Wahrheit nicht genügen; aber es wurde häufig 
deren Gegentheil feilgeboten und zur angeblichen Verherrlichung 
(annan mo) der Lehre durch Spielereien und Verdrehungen 
ihr Sinn entſtellt. Luftſchlöſſer auf den Grund phantaſtiſcher 
Deutungen aufzeführt, ſollten den Zuhörern ein beifälliges 
Lächeln oder gar Bewunderung entlocken, fie ergögen ſtatt zu 
erbauen, in tumultariſchem Diſput ihren Witz ſchärfen, ſtatt 
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gute Vorſätze zu wecken und zur Reife bringen. Wahrlich die 
Thorah hätte deshalb oft in Trauer ſich hüllen und klagen 
dürfen: 

pay bw 39 Tn nwy ywn 

„Herr der Welt! Deine Kinder haben mich zu einem 
In ſtrumente ſcherzhafter Unterhaltung berabgewürdigt“ 

Das iſt nicht der heilige Weg der zu Gott führt, und 
ſoll auch nie der meine werden. Die Lehre der Wahrheit ſei 
mein Theil, ſie rein und lauter zu verkünden mein Streben. 

Um mit ihr betraut zu werden, hilft nicht immer der 
ſprudelnde Witz, der blendende Scharfſinn (maan), der den 
Geſichtspunkt geſchickt zu verdrehen, und das Schwarze weiß, 
und das Weiße ſchwarz zu machen verſteht. da diefe Kunſt 
vielmehr es if, die der Erkenntniß der Wahrheit Eintrag thut, 
und jedenfalls nicht geeignet if, einen ſicheren Führer abzu- 
geben. So ſagt ſchon n a won e im Talmud“); Gott 
weiß, daß Rabbi Meir in ſeinem Zeitalter nicht ſeines Gleichen 
gehabt; die Geſetzſragen wurden bloß deß halb nicht nach feiner 
Anſicht entſchieden, weil feine Gefährten feine eigentliche Mei- 
nung nicht zu durchſchauen vermochten, indem er im Stande 
war, mit ganz beifälligen und überzeugenden Gründen das 
Unreine für rein, und das Reine für unrein zu erklären. 


Ebenſo wenig werde ich es je verſuchen durch neuere 
Rednerkünſte, durch fein verſchlungene und ſchön klingende 
Redensarten ohne geſunden Sinn oder durch täuſchende auf 
Aug und Ohr berechnete Schauſpielermanieren in Ausdruck, 
Vortrag und Geberdung Effect zu machen, indem nach meinem 
Dafürhalten die Lehre der Wahrheit am nachhalligſten auf 
Geiſt und Herz wirkt. Ueberhaupt wäre ich wenig befriedigt, 
wenn die Predigt bloß der oberflächlichen Neugier, der äſtheti⸗ 
ſchen Unterhaltung oder gar der an der ſcharfen Rüge ſich wei- 
denden Schadenfreude dienen ſollte. So hohen Werth ich auch, 
meine verehrten Freunde, auf euren Beifall lege, darf er mit 
mir doch weder das Einzige noch das Höchſte fein, das ich er- 
ſtrebe, und möchte ich nicht das Loos des Propheten theilen, 
zu dem der Herr gesprochen: 

Des War Sen dp do dy n 079 am 
IONN DIR DWY 

„Und ſiehe du biſt ihnen wie das luſtige Lied eines treff- 
lichen Sängers und ſchönen Spielers, ſie hören wohl deine 
Worte an, aber fie thun nicht darnach.“ (Gaeh. 33, 32) 

7 Nicht lauten Beifall, nicht ſchmeichelhaftes Lob, nicht 
einmal Thränen der Rührung wollte ich als Zeichen des Gr- 
folges wünſchen, ſo mir in dieſer Beziehung ein Wunſch ge— 
ſtattet wäre, wohl aber möchte ich wünſchen, daß der Eine 
oder der Andere, vom Worte des Lebens getroffen, ernſthafter, 
ſtillet und nachdenkender von dannen ginge, dieſes Wort in ſich 
und auf ſich fortwirken ließe, bis es in ihm lebenskräftig 
geworden, zur himmliſchen Lebensflamme gediehen. 

Ich erwarte nicht die Einwendung, daß der Unterrichtete 
und Fromme auf die einfache Lehre der Wahrheit, die ibm 
ohnehin bekannt it, nicht hören werde; da eine ſolche Ein- 
wendung nur von völliger Unkunde deſſen, was Erbauung heißt, 
zeugen würde. Gerade die göttliche Wahrheit iſt es, die nie 
altert, die ſich am wenigſten abnützt. Gleichwie die Natur, 
Gottes Schöpfung, mit jedem Morgen uns neu erſcheint, vor 
dem Blicke des Beobachters jedesmal neue Reitze, neue Schön- 
heiten entfaltet, fo daß wic ihren Urheber als denjenigen preifen 
"NORM awya Ton dy b33 1903 nen der mit feiner 
Güte regelmäßig Tag für Tag das Werk der Schöpfung er- 
neuert,“ fo feſſelt die Lehre der Wahrheit, Gottes Wort, das 
5 Rug Freunde bei jeder Betrachtung von neuem, zeigt ſie 
115 A bon einer neuen Seite, neues Licht ausſttömend, 
1 eben weckend. Unſere Alten fagen daher trefflich erläu- 
„„ den Schriftbers: on Tu ie en nwa oaa 17m 
"PD oy „Und e8 folen diefe Worte, die ich dir heute 
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gebiete, in deinem Herzen fein.“ (5. Mof 6, 6.) om dy 952 
: 'n poys dum 7 v „Jeden Tag feien die Worte der 
Lehre in deinen Augen wie neu“ Das werden fie auch fein, fo 
du ſie nicht bloß mit dem Kapfe zum Nachgrübeln, ſondern mit 
dem Gemüthe zur Beherzigung erfaſſeſt. 

Jeder Vortrag wird überdieß, wenn auch nichts abſolut 
Neues, was unmöglich, wenn Wahrbeit gelehrt werden ſoll, 
doch eine neue Zuſammenſtellung und Verbindung der Ideen, 
eine neue Anwendung der ewigen Wahrheiten auf das Leben 
und die Verbältniſſe der Gegenwart enthalten Und tft dieß 
nicht die Hauptſache? — Was nützt das edelſte Gold, wenn es 
nicht in gangbare Münze ausgeprägt, nicht in Umſatz gebracht, 
was der reichſte Kornvorrath, wenn nicht genießbares Brod 
daraus gebacken werden kann 2 Die Lehre Gottes ſoll eine 
Richtſchnur des Lebens für uns werden, in unfer Inneres leud- 
ten und es läutern, was eine unendliche Arbeit iſt, einen 
harten Kampf mit der Eigenliebe und ſüße Selbſttäuſchun a 
fordert. Wie es in der nde bw 7797 heißt: „Und wären mir 
auch alleſammt Weiſe, alleſammt Gelehrte, alleſammt Kenner 
des Geſetzes, ſo hätten wir dennoch die Pflicht vom Auszug 
aus Aegypten zu erzählen,“) nicht der Neuheit der Sache wegen, 
ſondern um mit dankerfülltem Herzen unſerem Hort und Erlöſer 
zu preifen und zur berftä.ften Treue gegen ihn getrieben zu 
werden; fo läßt ſich auch behaupten: Wären wir auch alle 
ſammt Weile, alleſammt Gelehrte, alleſammt Kenner des Ge- 
ſetzes, fo könnten wir dennoch des belehrenden und ermahnenden 
Wortes nicht entbehren, um auf unſere Schwächen und Blößen 
aufmerkſam gemacht, zum Widerſtande gegen den innern Feind 
ermuntert, zur Standhaftigkeit in der Tugend angefeuert zu 
werden. Der Prediger ſelbſt kann und fol am eigenen Vor- 
trage ſich ſpiegeln und erbauen, durch denſelben für das Göttliche 
noch mehr durchglüht und begeiſtert werden. 

2. Nicht minder muß der Geiſt der Wahrheit oder doch 
heilige Wahrheitsliebe die Anwendung der Lehre auf das 
wirkliche Leben und die Lebens berhältniſſe durchdringen und 
leiten, fo fie dem eigentlichen Worte Gottes würdig ſich an- 
ſchließen, es wirkſam ergänzen und fruchtbringend machen ſoll. 
Das Gegentheil wäre Trug und Falſchheit, die des Prieſters 
Lippen nicht entweihen dürfen, laut unſerem Textworte: Und 
Falſch ward nicht gefunden auf ſeinen Lippen. 

Iſt gleich der Lehrer des göttlichen Wortes als Menſch 
ebenfalls dem Jirthum unterworfen, ſelbſt der Gefahr ausgeſetzt, 
falſch zu ſehen und unrichtig zu urtheilen, fe kann und darf 
er doch nur feinen Augen trauen, feiner Einfiht folgen, fein 
Urtheil über Gut und Bös, Recht und Unrecht ausſprechen, 
hoffend, daß Gott ſzinem Munde das Wort der Wahrheit 
nicht entziehen werde. (Pf. 119, 43.) Und ſo er nur in 
frommet Sammlung auf die innere Goltesſtimme lauſcht, 
und ſich nie zum Sprechen anſchickt, ohne den feſten Vorſatz: 
: 9377 e NNR ' n ο⏑ me NR „Was mir der Ewige 
in den Mund legt, darauf werde ich achten, es zu reden.“ 
(4. Mof. 23, 13.), i er auch berechtigt frei und obne Rück- 
halt zu verkünden, was ihm fein Herz eingibt, und hat er 
weder feine menſchliche Schwäche, noch die unfreundliche Nuf- 
nahme, die betroffene Miene der Zuhörer zu fürchten. 


Verloren hingegen if er für den heiligen Dienſt, irre 
wird er geben, und irre leiten, verächtlich und niedrig werden 
dei dem ganzen Volke (Mal, 2, 9), jo er auf Anfeben der 
person achtet, auf unlautere Elnflüſterungen hötet, fih be- 
dächtig umſieht, wer zugegen fei, klüglich berechnet, welche 
Aufnahme feine Rede finden werde, fih ſcheuend in feinen 
Schilderungen die rechte Farbe aufzutragen, die Dinge und 
Zufiände beim rechten Namen zu nennen. Es iſt einerlei, ob 
er Allen oder Einzelnen, oder einer Partei mundzerecht fein 
will, ob er dem Reichthum, der Macht oder der Maſſe ſich ver- 
kauft, dem ſtarren Herkommen oder der leichtfertigen Modebil- 
dung wedelnd huldigt; der Geiſt, der aus ihm ſpricht, if 
eln trügetiſcher Lügen - Geif, der vom Heiligen Ilraels entfernt. 
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Mögen immerhin diefe trügeriſchen Orakel beliebt fein, 
von Manchen verlangt werden — denn ganz auägefiorben 
dürfte ſchwerlich das Geſchlecht fein, das dem Propheten ju- 
gerufen: Monde un nipon % 1997 Mma u unn 89 „Offen- 
baret uns nicht Wahrbeit, redet zu uns glatte Reden, offen- 
baret Täuſchun gen, Schmeichelelen“ (Fef. 30, 10.) —; mögen 
immerhin diejenigen, die ſich getroffen fühlen, Ratt beſchämt 
in ſich zu gehen und ſich zu beſſery, unwillig das Geſicht 
wegwenden, die Predigt und den Prediger kadelnd; der don 
ſeinem heiligen Berufe Erfüllte wird dorauf nicht achten, 
das wie Feuer in ſeinem Innern lodernde Wort Jer. 20, 9.) 
nicht zurückhalten, nicht unterdrücken; er wird mit jenem alten 
israelitiſchen Weiſen (389979 p3 Kapy) ausrufen: 5 Sun 
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„Lieber will ich all mein Leben lang ein Narr ge- 
[holten werden, als einen Augenblick zum Verräther an der 
Wahrheit werden, ceulos voe Gott daſtehen!“ 


Er wird beten um Kraft und beſſeren Erfolg, und ver- 
trauensvoll in die Zukunft blicken, die feine Abſicht und Geſin⸗ 
nung beſſer enthüllen, und ihm die Herzen zuführen wird, 
nach dem Sprüche des gekrönten Weiſen: 

DW ponco gyo in ne e MID 


„Wer die Menſchen zurechtweiſet, wird zuletzt mehr Dank 
finden, ale der mit glatter Zunge.“ (Spr. 28, 23.) 


Und käuſcht ihn auch diefe Erwartung, nun fo wird er 
mit dem Beifale Gottes fih begnügen, und mit dem allge- 
meinen Looſe der Sterblichen, verkannt zu werden, ſich zu 


beruhigen und zu tröflen wiſſen. Sagt ja der Talmud ohnehin: 
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„Wenn ein Gelehrter von allen Stadtleuten geliebt 
wird, jo geſchieht dieß nicht feiner Trefflichkeit wegen, fondern 
weil er fie nicht zurechtweiſet über religiöfe Angelegen- 
beiten.” 

THI. 


Daß der Wandel des Predigers ein treues Abbild oder 
Spiegelbild der Lehre fei, deren Verkünder er if, wird all- 
gemein, und wenn man die menſchliche Schwäche und Be- 
ſchränktheit dabei nicht überſieht, mit Recht gefordert; aber 
fein Auftreten gefaltet ſich milder und freundlicher, wo er 
in ſeiner Perſönlichkeit, nicht als Organ des göttlichen Wortes 
erſcheint. In Frieden und Geradheit wandelte er mit mir, 
lautet die Muſterregel. 


1. Der Herold des beiligen Geſetzes if in einem an- 
aufhörlichen Kampfe begriffen, in einem Kampfe gegen das 
Schlechte und Gemeine, gegen Unrecht und Gottloſigkeit, 
gegen die Lafer und Thorheiten der Menſchen. Er hat es 
mit der Geſammtheit, mit ganzen Klaſſen und Charakteren, 
oder beſſer, mit den Begierden, Neigungen, Handlungen, Tän- 
Ihungen und Gewohnheiten der Sterblichen zu thun, und 
darf in ſeinem heiligen Eifer keine Schonung, keine Nachſicht, 
keine Barmherzigkeit kennen. Er muß das Laſter von feiner 
ſchwarzen, grauegertegenden Geſtalt zeigen, deffen verderbliche 
Folgen aufs Schärfſte nachweiſen, um den Sünder zu er 
ſchüttern und abzuſchrecken, die Tugend hingegen in ihrer 
Schönheit und reitzenden Lebenswürdigkeit ſchildern, fie in 
ihrem reinen Glanze zur Bewunderung ausſtellen, um Sehn— 
ſucht nach ihr zu erwecken, und wenn ſchon alles Beſtehende 
dadurch verdunkelt, und ſeine eigene Unvollkommenheit ihm zu 
feiner Beſchämung um fo klarer zum Bewußtſein gebracht 
wird. Er muß, über das wirkliche Leben ſich erhebend, das- 
ſelde, die Welt, wie fie if, mit ihren guten und ſchlimmen 
Seiten ins Auge faſſen, und ohne auf Einzelne zu pieten, 
möglichſt Viele treffen, fo er nicht Spreu fäen, nicht leeres 
Stroh dreſchen wil. Er führt einen Vertilgungsktieg gegen 
die Sünde, und darf nicht mit Strohhalmen fechten, Er hat 
zum Wahlspruch“) Pf. 10%, 35, nach einer Deutung im 
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Tal mud (8 AT M3), „Ausgeroktet werden die Sünden 
don der Erde, daß keine Frevler mehr ſeien.?“ 


Eine ganz andere iſt ſeine Stellung zu den Mitgliedern 
feiner Gemeinde, fobald er fie nicht mehr als Wächter des 
Heiligthums im Namen des Herrn verwarnt, (Gyeh. 3, 17), 
ſobald er es mit den Einzelnen zu tbun hat, ſelbſt in die 
wirklichen Lebensverhältniſſe eingreifend, Da kann und fol 
er ganz und gar als treuer Freund, als Friedensbote erſchei- 
nen, was er im Grunde auch mit der Kriegepoſaune im 
Munde ift, die nur dem gemeinfamen Feinde gilt. Er ſtehet 
als Bruder, Brüdern gegenüber, und bat nicht das Recht 
zwiſchen Reinen und Unreinen, zwiſchen Frommen und Süne 
dern zu unterſcheiden; wie der Hoheprieſter am Bruſtſchild, 
muß er alle mit der gleichen Liebe dulden und jhonen, Alle 
mit der gleichen Liebe ſühnen und berſöbnen. Selbſt unläug- 
bare Sünden und Laſter hat er von feinem Standpunkte aus nur 
als bedauerliche Verirrungen zu betrachten, als ſchlimme Sec- 
len krankheiten, die wohl zu verwünſchen und wegzu wünſchen 
und wo möglich wegzuſchaffen find, ihn aber fo wenig in 
Harniſch bringen dürfen, als die leiblichen Krankheiten den 
zu ihrer Heilung berufenen Arzt. Durch ſolche Frledlichkeit 
und Freundlichkeit ſoll Aharon, nach der Agadah, manchen 
Sünder beſchämt und gerührt zur Einkehr in ſich und zur 
Ruckkehr zu Gott gebracht haben. 


Als die Religionslehrer zugleich Richter, und zwar Rid- 
ter in religtöſen Angelegenheiten waren, und Uebertretungen 
vor ihren Richterſtohl zu ziehen und zu beſtrafen hatten, 
war für fie eine ſolche Unterſcheidung zwiſchen der Sünde 
und dem Sünder, ja zwiſchen gottfeligem Eifer und fanatiſcher 
Verfolgungsſucht allerdings nicht leicht festzuhalten. Ich preife 
daher mein Loos und meinen Beruf, vermöge deſſen ich bloß 
zu lehren, zu tröſten und zu ſegnen; nicht zu richten, nicht 
zu Arafen, aicht zu fluchen habe; und bitte euch, meine 
verehrten Freunde, dieß nie zu üderſehen und mir nicht zu- 
zumuthen, was weder meines Amtes iſt, noch mit meinen 
Neigungen und Grundfägen übereinſtimmt. 


Brüder, ein Bund des Friedens fei zwiſchen uns! In 
ein friedliches und freundliches Verhältniß mit allen Ständen, 
Klaſſen und Partheien zu kreten, den Frieden der Gemeinde 
zu wahren und zu fördern, wünſche ich aus dem Grunde meines 
Herzens, ſtrebe ich mit der ganzen Kraft meiner Seele. 
Partheilichkeit ſei ſtets fern von mir; der elne iſt mir ſo 
lieb und werth wie der Andere; ich mag weder unterſuchen 
noch wiſſen, wer für oder wider mich geweſen; es ſoll mir 
vielmehr höchſt erwünſcht fein, einem etwaigen Gegner einen 
Dient leiſten zu können. Die Gewiffendfreiheit eines jeden 
Gemeindegliedes iſt mir ein unangreifbares Heiligthum, und 
(ol von mir nie weder direkt noch ind irekt verletzt werden, 
wie ich üderhaupt keinen anderen Weg des Wirkens kenne, 
noch je elnſchlagen werde, als den der Belehrung und Uebe 
zeugung Brüder! weiſet nicht zurück, was euch geboten wird; 
weiſet nicht zurück ein warmes Bruderherz, daß fih euch ganz 
und aufrichtig hingibt. Beim Gotte unſerer Väter, den wir 
als den Schöpfer des Friedens (Jeſ. 45, 7.) preiſen, als 
deffen teften Segen wir den Frieden erfichen (4. Moj. 6, 26), 
bei ihm, dem Allheiligen, bei eurem Heile, beim Heile der 
Gemeinde beſchwöre ich euch: laſſet uns in Frieden und Gin- 
tracht unſeren Weg wandeln, in Frieden und Eintracht unfer 
gemeinfames Wohl fördern! 


2. Es gibt jedoch ſelbſt für den Lehrer des göttlichen 
Wortes noch eine Tugend, die der Friedfertigkeit den Rang 
abläuft, es it dieß die Geradheit, Ehrlichkeit und Ehrenhaf- 
tigkeit. So unſckätzbar der Friede if, darf er doch nicht auf 
Umwegen durch täuſchende Vorſpiegelungen erſchlichen, durch 
Unrecht, Heuchelet und Kriecherei erhandelt werden. jn er 
sooo „e Wie folte Reines von Unreinem kommen (Job. 
14, 4)? Wie aus dem Samen des Verderbens Paradieſes- 
frucht erwachſen? Der Friede iſt eine der drei Säulen, auf 
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welchen die Welt, d. h. die moraliſche Weltordnung fichet, 
(m 80 mas) : np Top obwaw maat deo) aber die 
beiden Nebenſäulen beißen Recht „(pu sews) und Wahrhelt 
(hen), ohne welche der Friede weder wirklichen Werth noch 
Dauer und Beſtand hat. Nur der Wandel in Frieden und in 
Geradheit, wie er in unferem egie bezeichnet wird, it auch 
ein Wandel mit Gott und führet zum Ziele, zur Einigung 
mit Gott, i 

Nicht Kleinmuth, nicht Furchtſamkeit, fondera Pflicht- 
gefühl und innere Neigung iſt ee, was mich heißt, nach dem 
Gebote der Schrift (Pi. 34, 15.), den Frieden ſuchen und 


ihm nachjagen. Perlönliche Rückſichten, perſö liche Vottheile 
und Bequemlichkeiten werde ich jederzeit gerne zu feinen 


Gunſten opfern; aber keine Beſorguiß etwaigen Uafriedens 
ſoll mich vom geraden Wege abbringen, in meiner pflicht- 
mäßigen Wirkſamkeit aufhalten, und ich werde jedem unbefugten 
Widerſpruche,, jedem ſich entgegenſtemmenden Hinderniſſe auf 
geſetzlichem, geraden Wege zu begegnen wiſſen, ohne mich um 
das eitle Gerede der Unverſtändigen zu kümmern, ohne dieß 
für eine Friedensſtötung anzuſeden. Denn wir leben, Gott 
fei Dank, unter einer weiſen und landes väterlichen Regierung 
die alles Gute ſchützt ud ſchirmt, die dem Zuſtande und den Be- 
dürfniſſen aller Unterthanen gleiche Aufmerkſamkeit ſchenkt, 
die geiſtigen Intereſſen derſelben nicht minder als die leibli- 
chen berückfichtigt und rohen Fanatismus fo wenig als Gott- 
loſigkeit aufkommen läßt. 

Das habe ich indef geſagt, bloß weil es wahr if und 
zur vollßändigen Darlegung meiner Grundſätze gehört ; hege 
aber das fete Vertrauen zu der Klugbeit meiner theuren 
Glaubensgenoſſen, zu der Einfiht und Biederkeit der fo trefflich 
geleiteten Gemeinde, daß kein Mitglied derſelben meinen 
guten Willen verkennend, mir bindernd in den Weg treten 
werde, unb gebe mich der füßen Hoffnung bin, unterſtützt 
von einem fo erleuchteten, edelmülhigen und für das Gemein- 
wohl glühenden Vorſtande in Frieden und Liebe meine Pflich⸗ 
ten erfüllen und beſonders an den, von demſelben mit jo 
großen Opfern gegründeten und zu gründenden Anſtalten zur 
Ehre Gottes uad feiner heiligen Lehre und zum Nutz und 
Frommen der lieben Jugend mit Erfolg wirken zu konnen. 

Somit hätte ich euch, meine verehrten Freunde, mit 
meinen Grundſätzen und Vorfägen, Anſichten und Abſichten, 
Wünſchen und Hoffnungen bekannt gemacht. Od und inwiefern 
dieſe in das Bereich der Wirklichleit eintreten ſollen, liegt, 
wie wir geſehen, theilweiſe auch in euren Händen; weßhalb 
ich euch, meine Geliebten, wiederkolt um euer Zutrauen, um 
eure Beihilfe und Mitwirkung infändigft bitte. 


Unſere Ohnmacht, die Unmöglichkeit, allein durch uns 
ſelbſt etwas Erſprießliches zu leiſten und auszuführen, füblend 
und erkennend, rufen wir demuthsvoll an den Beiſtand des 
Höchſten, der mit der Allmacht Fülle waltet, im Himmel und 
auf Erden. 

Himmliſcher Vater! gültiger und heiliger Gott! ſegne, 
50 ſegne und heilige den Bund, den ich mit dieſet Gemeinde 
eingegangen, daß er vor dir gedeihe und die ſchönſten und 
heilſamen Früchte trage. Verbinde und halte uns zuſammen 
durch dein Wort, daß wir demſelben treulich folgend, unferen 
Lebens weg fromm und weile anbauen, unſerem höheren Lebens 
ziele feſten Schrittes entgegen wallen, Laß uns vereint im 
Guten wachſen und durch unfere bereinte Bemühung lautere 
Gottesfurcht und Tugend, edlen Gemeinſinn und gemein- 
nützige Thätigkeit, aufrichtige Nächſtenliebe, Frieden und Gin- 
tracht bei uns und um uns kräftig erblühen, und uns De in 
Wohlgefallen verdienen. 

Dein befer Segen beglücke unſeren huldreichſten Landes- 
bater und Herrn, den Kaifer Ferdinand I, ſammt Allen, 
die] feiner geheiligten Perſon nahe ſtehen, dem ganzen durch 
lauchtigſten Kalſerhauſe, unter deffen ſchirmenden Fittigen wir 
ſicher ruhen. Segne feine Miniſter, Räthe und Beamten, die 
mit ihm an der Wohlfahrt ſeines ausgebreiteten Reiches ar- 
beiten. Segne die ſchützenden Häupter dieſes Landes, dieſer 
Stadt, die Obrigkeiten, deren unermüdlicher treuer Sorgfalt 
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wir ſo viel verdanken. Segne den Vorſtand dieſer Gemeinde, 
unterſtütze ihn in feinen edlen Unternehmungen und Beſtre- 
bungen, unb gib ihnen Gedeihen und reichlichen Erfolg. Segne 
unfer theueres Vaterland, und Halte jegliches Unglück und Uaheil 
von ihm fern. Segne, o Vater, uns Alle mit dem Lichte 
Deines Antlitzes, und laß immer tiefer durchdringen und 
immer weiter ſich verbreiten die beſeligende Erkenntniß, daß 
Du, ein gütiger Bater aller Menſchen, an Recht, Wahrheit 
und Liebe allein Wohlgefallen findeſt; auf daß diefe Erkennt- 
niß das einende, alle Geſchlechter des Erdballs umſchlingende 
Band werde, den feſten Boden zur Begründung Deines Reiches, 
des Reiches der Wahrheit, Gerechtizkeit und Liebe abgebe. 
Amen! — 


VWerſchiedenes. 


Lemberg. Wir erlauben uns unſere Leſer auf die 
treffliche Rede aufmerkſam zu machen, welche unfer Präſes 
Dr. Emil Byk im Reichsrath bei Gelegenheit der 


Verhandlung über das Juſtiz Budget gehalten hat. 


Lemberg. Es iſt uns der Rechenſchaftsberſcht der jüd. 
Volksküche in Tarnow zugekommen. Dieſer Rechenſchaftsbericht 
liefert uns wiederum einen erhebenden Beweis der Wohl- 
thätigkeit, die unfer Volk charakte riſirt. 


Der Rechenſchaftsbericht berzeichnet eine Einnahme pro 
1895 von 4442 fl. 48 Er. und eine Ausgabe von 3930 fl. 
70 kr, und wurden in dieſem Jahre 35000 Portionen an 
Arme verabreicht; wahrlich eine herrliche Leiſtung für diefe 
Stadt, die leider nicht zu den reichen Städten Galiziens ge- 
hört. Erhebend it es zu ſehen; wie die beſſeren Familien 
diefer Stadt im Wohlthun wetteifern. Die Familien Maſchler 
und Margulies figuriren mit einem Geſammtbetrage von 220 fl. 
70 kr. die Familie Abardam mit 84 fl. 30 kr. ebenſo die 
Herren Dr. Ringelheim mi 52 fl. 50 kr. Dr. Golthammer 
25 fl. Zins David 45 fl. 50 kr. Baumeiſter Leon Schwanen 
feld 40 fl. 80 kr. Löw Schwanenfeld 50 fl. Frey 
Sigmund 35 fl., Kränzle x Jakob 39 fl. 70 fr, Goldmann 
49 fl. 60 fr, Schanzer Artur 22 fl. 25 kr, Jakobowicz 
27 fl. 35 kt. 

Noch Viele, die dem Mittelſtande angehören, find mit 
namhaften Spenden ausgewieſen. Dem geehrten Präſidium 
diefer wohlthätigen Inſtitution Herren Joſef und Simon 
Maſchler, wie auch den Herren des Comites: E. Baron, M. 
Schapira, Dr. Pilzer, gebührt beſonderer Dank und Anerken- 
nung für ihre fegensreichen Leiſtungen, die zur Nachahmung 
anderen großen und reichen Gemeinden dienen können. 


Lemberg. Wie wir vernehmen, hat der hieſige Cultus 
vorſtand gegen den Beſcheid des löbl. Magiſtrates, daß der 
Herr Prediger Dr. Care an den Beratungen des Statkutent— 
wurfes nicht theilnehmen dürfe, einen Recurs an die Statthal- 
terei überreicht, we lcher nur eine Verzögerung, aber keinen 
Erfolg haben kann, da das Geſetz ausdrücklich beſtimmt: „der 
Rabbiner,“ nicht aber ein Prediger, der Rabbiner werden will, 
dürfe teilnehmen. Es wundert uns, daß ein Vorſtand dergleichen 
Schritte unternimmt. 


Lemberg. Den Leſern unſeres Blattes empfehlen wir 
beſtens als Lecküre für Kinder die in Berlin erſcheinende 
Zeitſchrift: Der iſraelitiſche Jugendfreund. Die 
in derſelben veröffentlichten Erzählungen find nicht nut unter- 
haltend, ſondern, was in der heutigen vom Antiſemitis- 
mus veipeſteten Zeit unſeren Kindern Noth thut, auch befon- 
ders dazu geeignet, die jüdiſche Jugend für den Glauben der 
Väter zu begeiſtern. Der Herausgeber, Herr E. Flanter, läßt 
auch eine Separat — Ausgabe für Oeſterreich — Ungarn 
erſcheinen. Der „Iſtaelitiſche Jugendfreund, kann bei allen 
Poſtämtern abonnirt werden und beträgt das Abonnement 
vierteljährlich blos 60 Kreuzer z. W. 
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Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


von der Zeit, als dieſe ſprechen können, bis zu ihrem Austreten 

aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach den Lehren 

der Bibel und des Talmud, nebſt Parallelſtellen aus Schriften 
moderner Pädagogen, bon 

Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Ujhely. 

Nachdruck verboten. 


(Fortſetzung). 
17. Ca pitel. 


Von dem wichtigen Zwecke mit der „Prüfung“ und Ver- 
haltung bei derſelben. 


„Mein Sohn! Halte dich zum Lernen, wie einer der 
aderi und ſäet, und erwarte ſchöne Früchte! (Ben- Sirah 
6. 21). 


Wie der fleißige Landmann ſehnſuchtsvoll die Ernte er- 
wartet, um die Früchte ſeiner ſchweren Arbeit genießen zu 
koͤnnen, ebenſo warten die fleißigen Schulkinder auf die 
Prüfung, um bei derſelden Zeugniß bon ihren im Schuljahre 
durch Fleiß mühſam fih angeeigneten Kenntniſſen ablegen zu 
können. Der gewiſſen hafte Lehrer findet zwar hauptſächlich ſchon 
im wohltuenden Bewußtſein der Erfüllung peiner heiligen 
Pflichten fein wahres Heil. Aber den Kindern genügt died nicht. 
Sie eifert vorzüglich die genannte Hoffnung, bei ber Prüfung 
gut zu beſtehen, und den Eltern Ehre zu bereiten zum Fleiße 
an.“) 


Die Eltern mögen es nicht unterlaffen, bei ihrer Kin- 
der Prüfung zugegen zu fein. Zur Erreichung des Prüfungs- 
zweckes dürfte es nicht überflüſſig ſein, Uneingeweihete auf 
folgende bei derſelben zu beobachtende Punkte aufmerkſam zu 
machen. 1. Ruhiges Verhalten und aufmerkſames Zuhören. 
Rauchen, Zeitung leſen, Diekuriren, oder Disputiren, wodurch 
obendrein die Antworten der Kinder nicht gut vernommen, 
und auch Verwirrungen bei denjelben leicht veranlaßt werden, 
fol ganz fern bleiben. Auch iſt ein ſolches Verhalten der 
Eltern und fonfliger Gäſte nicht geeignet, die Leiſtungen des 
Lehreres richtig zu beurtheilen, und die Kinder künftig zum 
gedachten Fleize anzueifern; denn fie merken es ja, wie 
wenig Intereſſe die Gäſte für die Prüfung bekunden. 


Bei ſtörendein Diskuriren, Disputiren der maßgebenden 
Prüfungegäſte wird der Lehrer Eolrccı und tactvoll handeln, 
wenn er mit dem Prüfen pauſiren wird, bis fie, dies merkend, 
fih ruhig und zweckentſprechend verhalten werden. 


Wenn auch einzelne Kinder bei der Prüfung wenig wiſſen, 


) Ueberdies glauben wir noch folgende Gründe für 
die Beidebaltung der öffentlichen Schulprüfungen anzuführen: 

1. Sie bietet den Eltern entſprechende Gelegenheit den 
Lehrer ihres Kindes zu ſprechen, überhaupt kennen zu lernen, 
in Folge deſſen ſie ſich gegenſeitig im Intereſſe des Kindes 
die nöthigen Mitheilungen machen. Aber obne diefe gute 
Gelegenheit kann es dei vielen Eltern geſchehen, daß ſie 
durch 4 — 6 Jahre den Lehrer ihres findes nicht einmal 
kennen, was leicht ein Hindernis zu den gedachten Mit- 
theilungen bieten kann. Die paar Worte bei der Einſchretbung 
in die Schule genügen nicht, eine ſolche Bekanntſchaft zu te- 
aliſiten; wohl aber die Prüfung, bei welcher Gelegenheit 
der Lehrer den Eltern die an ihrem Kinde gedachte pädago- 
giſche Erfahrung zu ihrer Dar nachrichtung mittheilen kann. 

2) Die Prüfung bietet den Eltern geeignete Gelegenheit 
vom Lebrer oder dom Schulleſter manche wichtige Gr- 
mahnung im Intkereſſe der häuslichen Erzlehung und der 
Schule anzuhören. 
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ſo kann der Lehrer doch viel geleiſtet baben Die Urſache, daß 
einige Kinder wenig wiſſen, kann ſein: 1. ihr Unwille zum 
Lernen, 2. oder ihre beſchränkte Auffaſſungsfähigkeit, 3. oder, 
momentane Zerſtreuung, 4. wie auch Schreckhaftigkeit vor den 
unbekannten Gäſten. Es wäre ganz ungerecht und unſchickſam 
bei einer ganz unrichtigen, oder Linfifhen Antwort eines Kindes 
aufzulachen, wodurch unter den Zuhörern Lärm, Unordnung, 
und unter allen Kindern große Befangenheit entfichen kann. 
Ebenſo unrecht und unklug wäre ed, wenn die Eltern bei 
unrichtiger Antwort ihres Kindes „Unwillen“ gegen dasſel be, 
oder gar gegen den Lehrer- merken laffen, oder gar äußern 
würden. Denn hiedurch derfrgen fie ibr Kind, eventuell auch 
die übrigen Kinder noch mehr in Angh und Verwirrung, 
weshalb wird es noch weniger richtig antworten können. 


Ferner würde durch folde mißliebige Aeußerung der Eltern 
das Anſehen des Lehrers verletzt werden, welches überall, und 
beſonders bei der Prüfung, febr geſchont werden muß. Daher 
iſt die Pflicht des bei der Prüfung anweſenden Schulpräfes 
lolchen ungeziemen den Eventualitäten vorzubeugen. 


Die Urſache, warum ihr Kind nicht wußte, können fie 
vom Lrhtet nachträglich erfahren und jo donn das gezignete 
Mittel zu einem beſſeren Refultate für das nächſte Schul- 
jaht anwenden. Die Eltern haben wohl das Recht, aus dem 
dei der Prüfung aufliegenden „Klafſiſikationsbuche“ über die 
erhaltenen Klaſſen ihrer Kinder ſich Auskunft zu verſchaffen. 
Aber es if unſchickſam, das Klaſſenbuch vom Tiſche wegzu- 
nehmen, oder gar noch herumzeigen. Wegen ungünſtiger Klaffi- 
kation ihres Kindes dem Lehrer zu zärnen, oder ihn darüber, 
fogar dei der Prüfung, zu Rede zu ſtellen, dies wäre ebenſo 
wie beim ſchlechten Artworten bereits erwähnt, ungerecht, un- 
klug und taktlos. Sie können ſich verſichert halten, daß der 
Lehrer hierin nach beſtem Gewiſſen, und zum wahren Nutzen 
thres Kindes gehandelt hatte. Es iſt ganz wünſchenswert, daß 
die Eltern und die andern Gäſte bis zu „Ende“ der Prüfung 
verweiler, aber nicht nur bis fie eben ihre Kinder antworten 
gehört haben. 


Renn fih die Eltern dor Schluß der Prüfung entfernen 
müſſen, fo if es ungeziemend ihr Kind mit ſich zu rufen; weil 
dies eine Unorduung verurſacht, und weil dann das Kind die 
vom Lehrer nach der Prüfung für Ferienzeit zu ertheilenden 
Verhaltungsmaßtregeln und feierliche Ermahnung nicht an- 
hören kann. Auch haben ſie eigentlich kein Recht, ihr Kind 
vor Prüfungsſchluß mit ſich zu nehmen, denn bis zum Ende 


der Prüfung, wie auch während des ganzen Schuljahres, 
haben die Kinder ſowohl in der Schule, als auch 
außerhalb derſelben, namentlich ſoweit als die 


„Schuldisziplin“ es erfordert, ſich genau den Anordnungen 
des vehrets, ebenſo ſtreng zu fügen, wie der Patient 
den Anordnungen des Arztes, ſelbſt wenn dieſe ihnen ſonſt 
un behaglich fein folen, (S. 8. K. Nr. 1.) 


Bei Entfernung der Eltern, beſonders zu 
Ende der Prüfung, mögen fie dem Lehrer allenfalls ihren 
„Dank,“ für feine Mühe und Leiſtung mit entſprechenden 
Worten äußern; denn ſelbſt jenes Kind, welches bei der 
Prüfung nicht gut geantwortet hat — zumeiſt eine natürliche 
Folge von deffen Nachläſſigkeit, oder Unwillens — auch dies 
hat dennoch im Lernen und guten Sitten „etwas“ Fortſchritte 
ge macht, und dieſes Wenige hat dem Lehrer oft mehr Anſtten⸗ 
gung gekoſtef, als die größeren Fortſchritte der gut talentizien 
und fleißigen Kinder. Sicher ift es, daß die Eltern die mehr- 
fältigen Verd ienſte des Lehreres an ihren Kindern mit ihiem 
Schul gel de, wie viel es immer fein möge, nicht ganz bezahlen 
können. Denn die nützlichen Kenntniſſe und guten Gitien, 
die der Lehrer die Kinder gelehrt hat, dieſe bilden ja ein 
unermeßliches Stammkapital, das bei meiler 
Verwertung reichlichen Nutzen bringen kann. (F. f.) 
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S OD O See 
zsm Annoncen 


Augenarzt In alle Zeitungen und Fachzeitsehriften, Curs- 


bücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 


A H den vortheilhaftesten Bedingungen die Annon- 
v. ni ton cen- Expedition von Rudolf Mosse; dieselbe liefert 
Kostenanschläge, Entwürfe für zweckmässige 


und geschmackvolle Anzeigen, sowie Insertions- 


8 


gew. Operationszögling an der Augenklinik Tarife kostenfrei. 
des Prof. Fuchs in Wien Rudolf Mosse, 
Assistent auf der Auzenıbt:iluıg des allgenzinen Wien, I., Seilerstätte Nr. 2. 
Krankenhauses zu Lemberg Prag, Graben Ar. 14. 
ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nacmitt ig Hamburg, an a e 


| ER (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. Warner nee 


Bitte zu lesen. | 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


JEV 


Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 
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5 Moritz Letnik 
F 


Inhaber des k. k. conc.. Credit- Informations- 
„LE ' OMERCE” 


Lemberg, Sixtusken- Gasse 2 


ertheilt e Auskünfte, besorgt Adressen, 
Incasso etc. 


Bureau 


Prospecte gratis und franco M 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. J. RORMAN 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin hat 
nach mehrjähriger vielseitiger Praxis sich hier eta- 
bliert und ordinirt täglich 

von 3—5 Uhr Nachmittags 


Carl-Ludwigstrasse Nr 29 


(im Orang‘schen Hause) 


Für Arme unentgeltlich. 


fer I Ankal | 


Manufastur-Teppiche- Seiden- und Modewaaren- 
Geschäft „zum Vergissmeinnicht“ 


L E M B E R G 
Haliezergasse Nr. 1 
Ringplatz Nr. 22 


ECKE 


empfiehlt ihr 


| reich assortirtes Lager von 


Woll - Kleiderstoffen, Seiden- 
Stoffen färbig, und schwarz für Damen und 
Herren, Atlas für Decken, Peluche und Sammt, Bar- 
chents, Pereals, Weben, Chiffons, Shirtings, Sommer- 
und Winter Shawls, Dibettüchern Bettdecken, Vor- 
hängen, Teppichen, Vorlege- u. Lauftüchern, Tischzeugen, 
Wirkwaaren, Stiekereien, Taschen-Seiden, Kopftüchern, 
Strohhüten, Handschuhen 
Schneider und 


verschiedenen Adrıas, 
Kieider - 


Fächern, Souneuschirmen, 
Herreumodewaaren, Possamenterie - 
Modistinnenzugebören. 


Complette Brautausstattungen von den 
besten Fabriken. 


Billiger wie überall ag 


zu festgesetzten Preisen. 


Wohnungen zu vermisthen 


Im Hause Nr. 34 Źródlana- Gass e 


sind 


wie auch auf verlangen mehrere Zimmer sammt Küchen 


Boden und Keller zu vermiethen, 


Nähere Auskunft ertheilt der dortige Hausmeister, oder 
in der Schildermaler - Wörkstätte des Herrn A. Rohatyn 


Krzywa-Gasse Nr. 8 bei der Hipothekenbank. 


vom 
1. Nevember 1895 Einzelne Zimmer, — Zimmer mit Küche 


N 
0 Was ist Ferazolin? W 


0 FERAXOLIN ist ein grossartig wirksames 9 
Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch 
nieht kannte. Nicht nur Wein-, Caffe,- Harz- und 
Oelfarben sondern selbst Flecken von Wagenfett 
verschwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch 

aus den beickelsten Stoffen. 
Di 


Preis 20 und 35 kr. 


00 In alle Galanterie-Parfumerie und Droguen- 7 
| handlungen käuflich. À Q 


| 9 
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DIRECTER THEE-IMPOBRT AUS CHINA ! 
* 


"ia ©9992 9< 


Q 


Chinesisch-russische 


THEE-NIEDERLAGE 


des 
EDMUND RIEDL 
in Lemberz, Marienplatz Nr. 10 


empfiehlt Thee‘s der letzten Mai-Ernte. 
-Y, Kilo Thee Moning Congo Nr. O—fl, 1.19 


Moning Congo 400251530 
Congo „ IL 50 
Souchong schwarz 0 
mr „ Mai Ernte, 3 „2.60 
Kaysow „ 4% % 340 
Melange de Londres ee) 
Pecco Blüthenthee 0 

Kaxrawanen 0 

u u feinst s 8 =. WS 
Gunpowder grüner per! „ 9 „ 2.60 

„ grüner Perl feinst „ 10 „ 3.40 
Imperia! „ 3 „ ll „ 5.— 


Gelber Mandarin Karawnen 
feinst „ 12-75 
Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 
Theestaub (Thee grus) t 
" aus den besten Sorten „ 


Vorstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubrei 
Die Preise sind für +, Kilo angegeben in Packeten 
a % / e lie Kilo. 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. 


Embalage berechne ich nicht. 
113— 


Dr. Alfred Wolisch 


Sekundararzt des k. k. allg. Krankenhauses in Wien, 
hat sich nach langjährigen Sfudien an den Kliniken 


der Prof. Notnagel, Kahler Schrötter, Drasche und 
Widerhofer in Lemberg ständig niedergelassen 
und ord. 2 — 4 Uhr Nachmittags, 
für innere und Kinderkrankheiten 
Kasimirgasse Nr. 22 
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